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Ein Blick ins Spital Heiden

Eva Bachmann

Als Eduard Abderhalden 1970 seine Stelle
als erster vollamtlicher Verwalter im
Vorderländischen Bezirkskrankenhaus - dem
späteren Spital Heiden - und dem
angegliederten Pflegeheim antrat, war noch die
Oberschwester tonangebend: Mit dem
Glöckchen rief sie pünktlich um 7.15 Uhr
die Schwesterngemeinschaft zur Andacht
und zum gemeinsamen Frühstück. In der
Pflege waren anfänglich noch mehrheitlich
Diakonissen aus Riehen tätig, dazu
Krankenschwestern aus der Umgebung und
Niederländerinnen, die man gerne holte,
weil sie Deutsch konnten. In Küche,
Wäscherei und Reinigung hingegen stammte
das Personal vorwiegend aus fugosla-
wien. Auf dem freien Markt hätte er dafür
keine Arbeitskräfte gefunden, meint
Abderhalden. Aber er musste auch nicht
suchen: Die Angestellten fragten nach, ob er
nicht noch eine Stelle für eine Schwester,
einen Cousin, eine Tante hätte. Von der

Fremdenpolizei bekam das Spital jedes
fahr ein Ausländer-Kontingent. Aus diesem
konnte man eine fahres-Aufenthaltsbewil-
ligung für einen Personalersatz oder auch
eine neue Stelle beantragen. Nach einem
fahr wurde den Arbeitsmigrantinnen und
-migranten die Arbeitsbewilligung bzw. der
Aufenthalt für ein weiteres fahr erneuert.
So kamen allmählich ganze Familien nach
Heiden. Sie zogen vom Personalhaus in
eigene Wohnungen, heirateten meist innerhalb

ihrer Gemeinschaft, gründeten neue
Familien. Vor allem von der zweiten Generation

sind viele in der Schweiz geblieben,

von den Älteren aber seien einige nach der

Pensionierung wieder zurückgegangen in
ihre alte Heimat, erzählt Abderhalden. Und
er verrät: «Nordländerinnen waren anders:
Die heirateten Schweizer.»

Mit dem Ausbau und der Professionali-

sierung des Spitals ab Mitte der 1980er-

fahre wurden im Hausdienst vermehrt
Mitarbeitende aus Portugal angestellt. Im
medizinischen Bereich gab es zuerst eine
Welle von Physiotherapeuten aus Hofland,
später aus Finnland. Pflegepersonal hingegen

war schon damals rar. Das Spital Heiden

hatte keinen Vertrag mit einer
Schwesternschule, damit fehlte der kontinuierliche

Nachwuchs. Die Lücken wurden
primär mit Deutschen gefüllt, seltener mit
Österreicherinnen. Nach dem Ende des

Ostblocks in den 1990er-fahren bewarb
sich gelegentlich auch Fachpersonal aus
Rumänien oder Indien. Hier spielte ebenfalls

das Prinzip Empfehlung, Stelleninserate

in der Zeitung waren wenig erfolgreich.
Im Gespräch mit Eduard Abderhalden

und seiner Frau Doris fallen immer wieder
Namen von ehemaligen Mitarbeitenden.
Er erinnert sich lebhaft an die Portugiesin
Teresa, die jeden Mittwoch sein Büro putzte
und mit der er dann gerne einen Schwatz
über Küche und Kinder hielt. Anderen half
er weiter, wenn es Probleme mit der
Krankenkasse, den Steuern oder der Schule gab.
Und einige der Bekanntschaften haben bis
heute gehalten - auch wenn er seit 2003

pensioniert und das Spital Heiden seit 2021

Geschichte ist.
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